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Lesbarkeitskriterien von Schrift
in der Zeitungstypografie
KNOW-HOW ó Aufgrund der schlechteren Papierqualität im Zeitungsdruck und der dichteren Textfülle bestehen
an das Design von Zeitungsschriften erhöhte Anforderungen in Sachen Lesbarkeit. Die Schrift muss hohe Textmengen
auf begrenztem Raum darstellen können, Schwankungen in der Druckqualität ausgleichen und leicht lesbar sein.
Nachfolgende Lesbarkeitskriterien sollen als Leitstrahl für eine professionelle und lesefreundliche Anwendung dienen.

ó Grundsätzlich lassen sich Serifenschriften für
Mengentexte leichter lesen als serifenlose. Der
Grund liegt in der kontrastreicheren Strichfüh-
rung der Buchstabenzeichnung und der Fußseri-
fen, die das Auge im Übergang zum nächsten
Buchstaben leiten. In der Gruppe der klassischen
Barockantiqua-Schriften finden sich hierzu die
geeignetsten Zeitungsgrundschriften. Sie verfügen
über hohe Mittellängen und einen insgesamt
kräftigeren Duktus. Serifenlose eignen sich eher
im Auszeichnungsbereich wie zum Beispiel bei den
Head- und Subheadlines, in Infokästen oder Info-
grafiken. Sie liefern durch ihre statische und
modernere Anmutung einen angenehmen Kon-
trast zu den klassisch geprägten, weicheren Seri-
fenschriften.

SCHRIFTGRÖSSE. Eine Schriftgröße von 9 Punkt
sollte nicht unterschritten werden. Maßgeblich
ist allerdings nicht die rechnerische Größe, son-
dern die optische Wirkung. Die Schrift „Gulli-

ver“ des niederländischen Schriftendesigners
Gerard Unger ist ein besonders aussagekräftiges
Beispiel für eine groß anmutende Schrift in klei-
nem Schriftgrad (vielleicht daher auch der Name
„Gulliver“: Der Riese im Zwergenland). Einer Stu-
die von Unger zufolge benötigt die „Gulliver“ in
einer Schriftgröße von 8,7 Punkt den gleichen
Platz für dieselbe Anzahl von Buchstaben wie die
„Times“ in 10 Punkt. Trotz geringerer Schrift-
größe, im Beispiel also 1,3 Punkt kleiner, wirkt sie
größer und ist somit wieder leichter lesbar.

ZEILENABSTAND. Die Regel für einen ausrei-
chenden Zeilenabstand ergibt sich aus der Mittel-
länge der Kleinbuchstaben, der x-Höhe. Hohe
Mittellängen benötigen mehr, niedrige Mittel-

längen weniger Abstand. Auf keinen Fall sollte der
in den Layoutprogrammen voreingestellte auto-
matische Zeilenabstand (meistens 20 Prozent
höher als die Schriftgröße) verwendet werden.
Er ist relativ und orientiert sich nicht an der indi-
viduellen Optik der verwendeten Schrift. Auch ist
damit keine Registerhaltigkeit zu erzielen. Ein
sicheres Kriterium für einen ausreichenden 
Mindestzeilenabstand: Unter- und Oberlängen
dürfen sich nicht berühren.

SATZART. Zwei Satzarten, der Block- und der
linksbündige Flattersatz, gelten in den romani-
schen Sprachen, Leserichtung von links nach
rechts, als lesefreundlich und problemlos anwend-
bar. In der Zeitungstypografie ist Blocksatz die
vorrangige Ausrichtungsart bei den „Hard-News“
(zum Beispiel Aufmacherartikel, Nachrichten et
cetera). Linksbündiger Flattersatz unterstreicht
hingegen die persönliche Note des Redakteurs bei
den „Soft-News“ (Kommentare, Glosse et cetera).

Rechtsbündiger und zentrierter Satz hat nur in
gestalterisch bedingten Ausnahmefällen eine
erkennbare Berechtigung.

SATZBREITE. Die optische Satzbreite definiert
sich je nach Satzart, Block- oder Flattersatz, unter-
schiedlich. Angaben über Mindestbuchstaben-
anzahl je Zeile sind ungenau und lassen somit
auch keine zuverlässige Formel für eine Regel-
zahl entstehen. Da im Zeitungsgrundtext über -
wiegend Blocksatz eingesetzt wird, gilt diejenige
Satzbreite als geeignet, die keine zu unterschied-
lichen Wortabstände und keine zu häufigen Sil-
bentrennungen produziert. Zu schmale Spalten
lassen sich demnach am ehesten an zu großen
Wortabständen erkennen. Die Lösung: Entwe-

der die Grundschrift verkleinern oder die Spalten-
breiten erhöhen.

SILBENTRENNUNG. Die Silbentrennung ist
maßgeblich an einer lesefreundlichen und har-
monisch wirkenden Blocksatzgestaltung betei-
ligt. Bei Wörtern mit weniger als sechs Buchsta-
ben empfiehlt es sich, auf die Silbentrennung
ganz zu verzichten. Ebenso sollten Silben mindes-
tens drei Buchstaben aufweisen und das letzte
Wort in einem Absatz, wie auch über Spalten
hinweg, nicht mehr getrennt werden. Ausnahmen
bilden sehr lange Wörter, wie sie gerade in der
deutschen Sprache häufig vorkommen, oder auch
zusammengesetzte Substantive.

GRUNDLINIENRASTER. Besonders im Spalten-
satz ist es wichtig, ein einheitliches Zeilenraster
zu gewährleisten. Hierdurch werden „tanzende“
Zeilen vermieden, die das horizontal nebenei-
nander liegende Zeilenband unruhig erscheinen

lassen. Das Auge des Lesers wird durch eine nicht
einheitliche Zeilenstatik lesehemmend abgelenkt.
Der Grundlinienraster ist ein wichtiges typogra-
fisches Mittel und deutliches Erkennungsmerk-
mal einer professionell ausgeführten Typografie.

LAUFWEITE UND GRÖSSENMODIFIKATION.
Die vom Schriftendesigner beziehungsweise -her-
steller festgelegte Laufweite sollte nur in Ausnah-
mefällen verändert werden. Trotzdem ist es
manchmal notwendig, besonders in Bezug auf
schmale Spaltenbreiten, Basis-Modifikationen
an Laufweite oder auch Schriftbreite vorzuneh-
men. Üppig geformte (Barock-)Schriften vertra-
gen durchaus eine Reduzierung in der Breite um
bis zu 3%. Das heißt, ohne erkennbare Disharmo-

Klassische Barock-
antiqua-Schriften mit
hoher Mittellänge und
kräftigerem Duktus
zählen zu den geeig-
netsten Zeitungs-
grundschriften.
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nie des Buchstabenbildes lassen sich manche
Schriften noch in engen Grenzen verändern. Ab
einer jeweils schriftindividuellen Stufe produ-
ziert sie jedoch ein mehr und mehr verzerrtes
und damit unharmonisches Schriftbild.

Zur Ermittlung dieses feinen Schwellenwertes
muss die aktuell verwendete Schrift entsprechend
getestet werden. Die Laufweitenmodifikation ist,
im Vergleich zur Breitenreduzierung, unempfind-
licher. Der Unterschneidungswert muss aber auch
hier getestet werden. Zu enge Buchstabenab-
stände beeinträchtigen deutlich die Lesefreund-
lichkeit.

SCHRIFTSCHNITT. Als Auszeichnung der Grund-
schrift innerhalb des Absatzes genügen Bold- und
Italic-Schnitte. Der Bold-Schnitt gehört zu den
optisch dominanten, der Italic-Schnitt zu den

optisch schwachen Auszeichnungsformen. Auf
die menschliche Rhetorik übertragen: Bold = laut
und dominant; Italic = leise und zurückhaltend.

SCHRIFT UND FARBE. Den effektivsten und
gleichzeitig angenehmsten Lesekontrast bildet
schwarze Schrift auf weißem Papiergrund mit
ihrem Hell-Dunkel-Kontrast. Das Gegenteil: Far-
big gedruckte Schrift reduziert durch den ver-
minderten Helligkeitskontrast die Deutlichkeit
und schnelle Erfassbarkeit von Inhalten. Je leich-
ter der Schriftschnitt ist, umso deutlicher tritt
dieser Effekt in Erscheinung.

Der Einsatz von Farbe bei gleichzeitig guter
Lesbarkeit erfordert also eine dominantere
Schriftoptik. Dies kann durch stärkere Schrift-
schnitte oder durch eine erhöhte Schriftgröße
erzielt werden. Eine stärkere Schriftoptik als die

der Grundschrift kann somit die Helligkeits-Kon-
trastarmut wieder aufheben und ein interessan-
tes und abwechslungsreiches Gesamtschriftbild
erzeugen. Reinhard Albers

AUTOR

Reinhard Albers ist Inha-
ber des Gestaltungsbüros
Albers Mediendesign in
Konstanz sowie Dozent
und Fachautor für Typo-
grafie und Mediendesign.

≥ buero@albers-mediendesign.de

Aufgrund unter-
schiedlicher Mittel -
längen wirken manche
Schriften im gleichen
Schriftgrad optisch
größer.

Neue Zeitungsdruckfarben für den europäischen Markt
4C-Printing Inks vertreibt Zeitungsdruckfarben des koreanischen Herstellers KMI exklusiv in Europa

ó Die Firma 4C-Printing Inks beliefert seit Anfang
des Jahres Zeitungsdruckereien in ganz Europa
mit Druckfarben. Gegründet wurde das Unter-
nehmen von Hans Nijhof und Ivan Kraaijenvan-
ger. Beide sind seit vielen Jahren in der Druckfar-
benindustrie, speziell im Zeitungsmarktgeschäft,
in den Bereichen Technik und Vertrieb tätig.

Laut Kraaijenvanger arbeitet 4C-Printing Inks
mit einem koreanischen Hersteller (KMI) zusam-

men, der seit über 30 Jahren Druckfarben für die
Zeitungsindustrie produziert. Die Qualität die-
ser Farben sowie die Organisation des Herstellers
seien von den beiden Spezialisten ausgiebigst
überprüft und mit den „Besten der Branche“
(Benchmarking) verglichen worden, bevor man
den Distributionsvertrag unterschrieben habe.
„Die Produktion dort ist auf dem absolut aktuells-
ten Stand“, so Ivan Kraaijenvanger.

4C-Printing Inks liefert aus dem europäischen
Zentrallager in Emmerich am Rhein in Nord-
rhein-Westfalen, betreut den technischen After-
Sales-Support für die Druckfarben und verfügt
auch über ein Labor im eigenen Hause.

„Durch zahlreiche Übernahmen hat sich der
Markt der Lieferanten im Druckfarbenbereich in
den vergangenen Jahren sehr stark konzentriert“,
weiß Hans Nijhof. Jahrelang sei die Auswahl an
Lieferanten für Zeitungsfarben immer kleiner
geworden, bis für Europa heute praktisch nur
noch vier namhafte Firmen übrig geblieben sind.
Mit Gründung der 4C-Printing Inks liefere man
nun quasi den Gegenentwurf zu dieser Entwick-
lung. Nijhof: „Wir haben uns das Ziel gesetzt,
dem europäischen Zeitungsmarkt Druckfarben
anzubieten, die den hohen Ansprüchen der Kun-
den an das Verbrauchsmaterial gerecht werden!“
Die hochqualitativen Farben seien für alle Maschi-
nen wie etwa Wifag, KBA und Manroland geeig-
net, liefen aber auch gut auf Goss- und TKS-
Maschinen. Die Druckergebnisse seien sehr zufrie-
den stellend und Druckereien würden großes
Interesse an den (nicht nur) aus wirtschaftlicher
Sicht interessanten Farben zeigen.

Überzeugen von der Farbqualität können sich
Interessierte auf der Ifra-Expo in Hamburg vom
4. bis 6. Oktober 2010. 4C-Printing Inks wird
dort auf Stand 3.125 ausstellen.

Wollen dem europä -
ischen Zeitungsmarkt
mit der von ihnen
gegründeten Firma
4C-Printing Inks
Druckfarben anbie-
ten, die den hohen
Ansprüchen der Kun-
den gerecht werden:
Ivan Kraaijenvanger
und Hans Nijhof (r.).

DD_2010_30_28-29  20.09.2010  18:47 Uhr  Seite 29


